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Die Göttin des Krieges.

>»/och am Wagen, mit dem ch'rnc»
Krirgerkleide angethan,
I n der Hand die Weiß<l schwingend,
Peilschi die Göttin das Gespann.

Folgen ihr in, seriellen Flug.
Über Thal und Flur und Auen
Raset der gespenst'gc Zug.

Und der Knechtschaft Ketten schlingen
Drücken» sich um Ztadt und Land,
Und der Frcchnt stolzer Tempel
Lodert ans im wilden Vr.n id!
Weineno si,eht der holde Friede
Von „er blutgetränkten Flur.
^lur in, ,liuen Lied des Dichters
Lebt noch s ^ , Segensipur.

Und es hemmt die wilde Nötl in
I>tzc d.-r R°ss, s^„ ,n,„ ^ u f
Und dic Kinder ihres Grimmes
Tdärmt sie hoch zum Himmel auf.
Purpur. Kronen. - V . i 5 „ , , ^ l >
Lieqen blutig aufgebahrt.
Und dangen, gramverl'lichtn,
2ootc Mütter, eng geschaarl. -

P. W —r.

Uneigennützige Liebe.
Novelle iwn C. Scrtrnm.

( F o r t s e t z u n g , )

c^ iese ?littwc!'r brachre den Hei ln F i r i o n in grosie

Verlegenheit; sie störce alle seine Berechnungen. Ersah, daß

es schwer scyn werle, ein Hcrz zu kaufen, das ohne Eigen-

nutz liebt. M a n kauft das nicht, was nicht mehr eristüt,

sobald es verkauft wird. Die Finanzdiplomatie F i r i o n s

verlor hier ihre Geistesgegenwart, und er verfiel in die ge-

wöhnlichsten Gemeinplätze.

»Wie kannst D u glauben, daß man Dich nicht um dei-

ner selbst willen liebe? D u bist jung und schön, D u hast

Geist und Vermögen." — »Das eben ist es, was mich so

unglücklich macht," entgegnete N a t h a l i e . »Der Sohn des

Herzogs von ' ' ^ * überhäuft mich mir seinen Aufmerksamkei-

ten; aber er liebt in mir nur die Mi l l ionen, mir denen er

sein verrostete) Wappen wieder zu vergolden gedenkt. —

Der Oberst V ^ ' lxter mich an. Ich halte ihn fur uneigen-

nützig, aber er wird seine Frau mit gleichem Stolze herum

führen, wie er seine Husarenuniform tragt; ist sie nur schö-

ner, wie die Frau des Generals B ' ^ , den er leidenschaftlich

haßt, so verlangt er nichts weiter. Tausend Andere machen

mir fortwährend den Hof , und ich ei rothe darüber für mich

und für sie, denn Keiner von ihnen fühlt die wahre Liebe,

die vom Herzen kommt, um wieder zu Herzen zu gehen;

Alle haben irgend eine schmachvolle oder frivole Ursache,

mich zu lieben. W.ne ich ein armes Mädchen ohne Vermö-

gen, dann würde ich gewiß einen Mann finden, der nur

mein Herz wollte. Ach, wie glücklich sind die Armen! S ie

sind der Liebe gewiß, welche sie einstoßen." > ^ -

I n diesem Tone sprach N a t h a l i e noch lange fort,

und F i r i o n konnte ihr zum ersten Male nicht antworten:

»Ich werde D i r es kaufen."

Er hoffte indeß, ihr Einfall werde vorübergehen, wie

rie meisten andern, welche er befriediget hatte. Aber es war

für N a r h a l i e n etwas Neues, eine Sache lange zu wün-

schen; sie bestand also auf ihrer Laune, und bald hegte sie

ernstlich und wirklich Abscheu vor der W e l t ; ihre Gesund-

heit verfiel und ihr Leben war einen Augenblick in Gefahr.

F i r i o n , der alle seine Hoffnungen, die ganze Zukunft sei-

nes Reichthums auf sie gebaut und immer geträumt hatte,

seine Tochter als große Dame zu sehen, vergaß Al les, um

sie zu retten, und um dieß zu können, gab er so viel als

möglich ihrer Laune, um ihrer selbst willen geliebt zu wer-

den, nach.

Dem zu Folge führte er sie ganz im Stil len in das

Bad B . und nahm dort unter dem Namen B e r n h a r d eine

Wohnung in einem bescheidenen Hause. Sie hatten weder

Equipage, noch Bediente. Eine einzige Magd bediente den

Vater und die Tochter; sie gingen bescheiden gekleidet zu
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Fnße, und wenn ihnen ein Elegant von Paris begegnet

wäre, würde er sie schwerlich wieder erkannt haben. Aber

Niemand bemerkte sie, und was nach F i r i o n s Meinung

seine Tochter bald hatte heilen sollen, verschlimmerte das

Übel nur.

„Siehst D u , " sagte sie zu ihm, »nun hast D u den Be-

weis von der Falschheit dere>-, die mich mir ihren Huldigungen

verfolgen. Ich bin nicht minder schön, nicht minder gut, als

ich es in Paris war, aber Niemand kümmerr sich mehr um

mich, weil ich nicht mehr reich bin. Ach, es ist ein entsetzli-

ches Unglück, ein liebefühlendes Herz zu haben und Nie-

manden zu finden, der es versteht."

F i r i o n wußte darauf nichts zu antworten, denn seine

Tochter hatte dießmal leider völlig Recht. Er benutzte jede

Gelegenheit, sie sehen zu lassen, und wenn ein Mann einen

Blick auf N a t h a l i e n warf, so war er ihm äusterst dankbar

dafür; er grüßre ihn, er lächelte ihm zu, er ermuthigte ihn

mit Blicken. Dieses Spiel spielte <r endlich so ungeschickt,

daß man die seltsamsten Dinge von ihm erzählte, und dirs;

ging so weit, das; man das Paar als gefährliche Iut r iguan-

ten vermied. Vater und Tochter waren dahin gekommen,

daß sie an sich selbst ine wurden; F i r i o n hatte keine

Schlauheit mehr, N a t h a l i e wurde haßlich und linkisch;

denn das Glück wirkt wie ein Rausch, es macht gewisse

Geister und gewisse Schönheiten erst sichtbar. Eö gibt Man-

ner, die nur in Erfolgen bestehen können, und Frauen, die

stets glücklich seyn müssen; der geringste Widerstand stürzt

die Erstern, und das Unglück macht die letzcern häßlich.

Die Bade-Saison verging, und noch harte kein Herr

mit N a t h a l i e u gesprochen, als der Baron von B e r g h

in B . erlchien. Der Baron von B e r g h woltte in dem

Bade seinem Vermögen und seiner Gesundheit wieder auf-

helfen. Er hatte zu rasch gelebt, und war a l t , ob er gleich

erst fünfundzwanzig Jahre zählte. Sein Herz klopfte nicht

mehr, weder aus Scham noch aus Liebe; er war das Laster

in seiner Vollkommenheit und deßhalb ein ausgezeichneter

M a n n in seiner At t . N a t h a l i e siel ihm bald auf. Die Be-

kanntschaft war bald gemacht; er erschien, um einen Besuch

abzustatten, und wurde angenommen. Ein M a n n , wie er,

der bankerott an Vermögen und Gesundheit war, konnte auf

keine andere Eroberung hoffen, als die des armen, leidenden,

jungen Mädchens. Er schloß sich ihr deßhalb innig a n , über-

häufte sie mit Schmeicheleien, und bald glaubte N a r h a l i e

gefunden zu haben, was sie so lange vergebens gesucht und ge-

hofft ; sie glaubte, um ihrer selbst willen geliebt zu werden,

und wurde wieder schön und fröhliche I h r Vater aber war

darüber sehr besorgt. B e r g h begleitete sie auf allen Pro-

menaden; sie dachte an nichts, als an den Baron. S ie rich-

tete im Sti l len schon ihre Heimath mit ihm ein, und machte

sich daraus einen Ruhm, einen Triumph. F i r i o n aber, der

den Werth des Barons in moralischer, physischer und pecuniä-

rer Hinsicht kannte, wollte nichts hören; er wußle nicht, wie

weit seine Tochter ihre Begeisterung, ihre Laune zu treiben

im, Stande war. Bei dem Charakter N a t h a l i e ns hieß um

ihrer selbst willen geliebt zu werden, wegen gar mchts geliebt

zu seyn. S ie wollte eine absolute, ganz uneigennützige Leiden-

schaft einflößen, und duldete es kaum, daß B e r g s ) sie

schön nannte, wenn sie sich deßhalb auch nicht häßlich< ma-

chen wollte. — Es ist wohl nicht nöthig, zu bemerken,

daß B e r g h sich solchen Forderungen nicht lange unterwarf

und durch langes Außenbleiben häusig bewies, wie er die

Frauen wohl wegen etwas liebe. Dieses Verlassen stürzte

N a t h a l i e n wieder in ihre alte Krankheit; sie liebte

B e r g h aus Eitelkeit, als ein „Auäkunfismittel.''

Gewiß, N a t h a l i e hatte sich auf einen falschen Weg

verirrt, und wollte aus Eigensinn denselben nicht wieder ver-

lassen , freute sich aber, einen Mann gefunden zu haben, der

sie davon zurückführen könne. Sie war deßhalb außerordent-

lich unwillig, als B e r g h sich wieder von ihr zu entfernen

schien. I h r Stolz war verwundet, und für die Frauen ist

keine Wunde gefährlicher. N a t h a l i e wurde ernstlich krank.

F i r i o n wendete sich an einen Arzt.

Wegen seiner Tochter? Nein, wegen des Barons.

(Schluß folgt.)

Die Braut des Aufrührers.
Eine Scene au« dem Vcudeckricgc von K " *

( S c h l u ß . )

Nach drei Monaten kam F r a n z wirklich wieder. Alles

war in diesem Theile ruhig. Sein Vater bemühte sich, für

ihn einen Stellvertreter in die Armee zu bringen. Allem An-

scheine nach schlich F r a n z seit einigen Tagen mit einigen

andern Widerspenstigen, die sich, wie er, weigerte», unter der

dreifarbigen Fahne zu dienen, in den Waldern und Rohrge.

^büschen umher und späyete nach einer Gelegenheit, M a r i e

zu sehen. Das war höchst unklug, denn in dem Orte befand

sich von Neuem ein Peloton Linientrnppen und die Off i -

ciere jagten oft in der Umgegend.

Das Getreide war geschnitten und lag auf den Stoppeln ;

es wurde in Garben gebunden. M a r i e arbeitete mit ihrer

Mutter auf ihrem kleinen Stücke Feld. Gegen Abend hatten

sich alle Erntearbeiter von den nahen Feldern vereiniget, um

an einer Hecke auszuruhen; die halbbeladenen Wagen war-

teten nnr auf den Untergang der Sonne.

„Guten Abend," sagte ein Mann auf der andern Seite

der Hecke, während er zugleich über dieselbe sprang.

„ F r a u z ! " rief M a r i e .

„ I c h bin es, liebe Braut. Guten Abend, Mutter.

M a r i e , siehst du, dem Kreuz hac mir Glück gebracht."

„Ach gib es mir, daß ich es küsse."

. Er knüpfte das Kreuz ab.

„S ieh dich v o r ! " rief ein Schnitter am andern Ende

des Felde?. Das Nohr bewegte sich ganz in der Nähe ; ein

auf diese Jagd abgerichteter Hund kam durch die Hecke hin-

durch uud blieb bellend mitten unter den Leuten stehen F r a n z

riß sein Messer heraus, fiel über den Hund her, stieß es ihm

in Kehle, schob das todce Thier sodann an die Hecke und

leqte rasch seinen Hut und seine Jacke ab.

„Ach," sagte ein Officicr, welcher dein Hunde nachkam,

„unter euch ist eiu De^'rtcur. Welcher?'
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»Nein, Herr Officier," antwortete F r a n z .

»Du bist es!" F r a n z sah mit Verdruß, das; er das

blutige Messer in der Hand behalten hatte. Erst jetzt steckte

er es in den Gürtel , entschloß sich rasch und saa/e: „ N u n

ja , ich bin es. Es lebe der Kön ig ! "

Der Officier schlug sein Gewehranf ihn an, und der Schuß

ging in einer Entfernung von zehn Schritten von ihm l.'s. F r a n z

hatte sich auf die Erde niedergeworfen, stand nach dem Schisse

schnell auf und war mit drei Sprüngen aus der Schuß-

weite hinter dem Erntewagen. Hier hielt er die Hand vor

den Mund und schrie laut, worauf man fern im Walde ant-

wortete. Die Schnitter suchten ihm seine Flucht zu erleich-

tern. Anfangs lief er in einem Hohlwege zwischen zwei Fei-

dern nach dem Dorfe h in , und als er glaubte, die Soldaten

auf seine Spur aelenkc zu haben, fern von dem Rohr und

der Heide, die ihn vom Walde irennten, stieg er links am

Hohlwege heraus und kehrte um, sprang über eine drei Ellen

hohe Hecke, entfernte sich einige Schritte von derselben, da-

mit man ihn sich rechcs wenden sehen könne, bückte sich

dann, kehrte nach der linken Seire um und kroch an der Hecke

hin. Ei» Dutzend Soldaten eilten ihm nach allen Richtun-

gen hin nach und zogen den Kreis immer enger, um ihn in

die Mitte zn bekommen.

„Bewacht den Holzrand!" rief der Officier, der noch

immer auf derselben Stelle stand.

Unter ihm und ganz in der Nähe an der Hecke folgte

M a r i e mit unbeschreiblicher Angsi allen Anstrengungen und

Windungen dieser verzweifelten Flucht.

»Gut , Hieher, F r a n z ! " rief sie ihm zu. »Dort sind

Soldaten ! — Da unten sieh dich vor! — Hinter der Hecke

sehe ,ch die Rothen; kehre u m ! — Ne in , F r a n z , man

schleicht dir an der Hecke hin entgegen; eben jetzt sah ich ein

Gewehr." Er kehrte um. Ohne sie war er dießmal verloren.

Der Officier stieß das arme Mädchen mit dem Flintenkolben

in den Rücken, daß sie in den Hohlweg hinunterstürzte.

»Schweig," rief er ihl- zu, i , ,^, , , er auf sie anlegte.

„Ach, ich trotze Ihnen."
Der Officn'r ließ das Gewehr vor dem Blicke des Bauern-

mädchens sinken, das die Arme üb^- einander schlug. Plötz-

lich sprang sie querfeldein bis zu einein verschlossenen Schlag-

baume — demselben, wo sie früher von F r a n z Abschied

genommen hatte.

Nur wenn man diese von einigen Hecken und einigen

Binsenbüschen durchschnittenen Felder Nehc, kann man begrei-

fen, welche K r a f t , welche Gewandtheit und welcher Muth

dazu gehörte, so eine Viertelstunde lang gegen ein Dutzend

Soldaten zu kämpfen, die den Flüchtigen fast von allen Sei -

ten auf Schußweite unningten. Man hatte seine Spur ver-

loren; einige Rufe in der Nähe und Flintenschüsse ließen sich

am Rande des Waldes hören.

«Gerettet!" riefen die Banern.

„ M a r i e ! M a r i e ! wirf mir dein Kreuz zu," rief

F r a n z leise, der auf der andern Seite eines Schlagbar

mes hinter der Hecke kauerte.

Sie entgegnete erschrocken: »Da, nimm es ! " Aber ihre

Hand zitterte zu sehr; das Kreuz siel in das Gras zwischen

Beide. Er kroch auf den Knien vor, um es zu suchen.

„Schnell, rette dich! Ich werde es wiederfinden und

dir es bringen, wohin du willst, wann du willst. Rette dich

nur ! " ächzte die arme M a r i e .

I n dem Augenblicke, als er die Hand ausstreckte, wurde

dieselbe von einer Kugel durchbohrt. Der Schmerz riß ihn

empor und er sprang über die Hecke. Ein ganz in der Nähe

versteckter Soldat lief ihm entgegen. F r a n z , der kraftigste

Bursche in der Umgegend, schlug ihn ohne Kampf mit der

linken Hand nieder, trat ihm auf die Kehle und entriß ihm

das Gewehr.

„Hier her! Hier her!" riefen seine Freunde im Walde.

F r a n z war verwundet und seine Kräfte gingen ans.

Mehrere Soldaten schnitten ihm auf dieser Seite den Weg

ab; andere kamen ihm in den Rücken. Auf dem Wege, wo

er sich befand, ritten eben zwei Genkd'armen heran; zur

Linken floß ein Bach und jenseits dehnte sich eine weice, öde

Heide aus. Er sah, daß er nichts mehr hoffen konnte.

„Rette dich!" rief man vom Walde her. Er aber ging

zu dem Soldaten zurück, der noch betäubt da lag, übergab

ihm das Gewehr wieder und sagte: „ I c h ergebe mich."

„Vorwärts, zu dem Capicän!" rief dieser.

„S ieh dich vor, F r a n z ! " rief ihm M a r i e zu , die

neben ihm stand.

„Der Soldat stützte das Rohr seiner Flinte hinten an

den Kopf des Gefangenen. Todt stürzte dieser zu Boden.

M a r i e sank zu gleicher Zeit bewußtlos nieder.

Die Freunde hoben, sie auf., Der Körper erholte sich;

aber ihr Geist blieb zerrütter. Fortwährend sucht sie nach

dem Kreuze und r u f t : „ F r a n z , rette dich! Hier her!

Dort kommen die Rothen ! — Er schießt, rette dich , F r a n z ! "

Brosamen aus der Vergangenheit.
Das E l i s ^ e B o u r b o n , das Palais des Präsidenten der

Republik, wurde »718 erbant und hiesi damals Hotel d'
E v r e u r . Madame de P o mpa d our kautte es von der Fa-
milie E v r e u r und besaß es bis zu ihrem Tode. Es kam
alsdann in Besitz des Finanziers B e a u j o n , der es l 786 an
L u d w i g X V l . verkaufte. Nachdem es Eigenthum der Re-
publik geworden, wurde es nicht benutzt, bis es unter dem
Kaiserihume M u r a t kaufte. Nach der zweiten Restaura-
tion nahm es der Staat in Besitz, ohne auf die Ansprüche
der Familie M u r a t Rücksicht zu nehmen. Das Gesetz,
welches 1830 die Eivilliste L u d w i g P h i l i p p ' s regelte,
wies das E l i s s e B o u r b o n der Königin A m a l i e zur
Wohnung an, im Fall sie ihren Gatten überleben sollte.
Zuletzt wurde der Pallast bewohnt von N a p o l e o n , bevor
er 18 l5 Frankreich verließ. Er stieg hier am 2 1 . Juni
nach der Schlacht von Waterloo ab und unterzeichnete hier
seine Abdankung zu Gunsten des Königs von Rom.

F e u i l l e t o n .
M u t h « n d B e s o n n e n h e i t . — Am Sylvester-Abend

erschien ein angesehener Berliner Bürger mit seinem kleinen
Töchterlein im Berliner zoologischen Garten, u m , wie der-
selbe fast jeden Abend zu thun pflegt, mit den Thieren, de-
nen er bereits ein? vertraute Erscheinung geworden war, zll
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spielen. I n dem Augenblicke, als der Wächter in den Käfig
des Löwen und der Löwin treten w i l l , um frisches Stroh
aufzustreuen, reizt unbeachteter Weise das kleine Kind die
Thiere dadurch, das; es mit seinem Winternniff über den
Käfig streicht. Der Löwe, so wie die Löwin , deren Raubgier
durch die Erscheinung des Kindes ohnedem aufgeregt worden
war, gerathen darüber in solche W u t h , daß ein Satz sie
beide aus dein Käsig befreit. Schrecken bemächtigte sich Aller.
Der Inspector des zoologischen Garrens har indessen die Gei-
stesgegenwart, das Kind uuter seinem Nocke zu bergen. Der
Löwe springt dein unerschrockenen Manne auf die Schulter, -
seine Hintertatzen in die Schenkel desselben einkrallend. Der
Wächter hält mit riesiger Anstrengung die Löwin zurück.
I n dieser furchtbaren Lage gelingt es dem Muth und der
Besonnenheit der beiden Männer dennoch, daß Kind zu retten,
und später auch, die Thiere zu beschwichtigen und in den Ka-
fig zurückzubringen. Großes Unglück ist durch die Umsicht
und Uuerschrockenheir der bezeichneten wackern Männer ver--
mieden worden.

Gn tz la f f s B e r i c h t — über d ie G r ä n z e von
C h i n a und Co ch i n ch i n a. I n der Londoner geographischen
Gesellschaft wurde hierüber eine Mittheilung vorgelesen, aus
der Nachstehendes das Wesentlichste ist: Nach einem unwan-
delbaren Grundsätze sind die Könige des fernen Ostens be-
müht, ihre Unterthanen von dem Verkehre mit Fremden so
viel als möglich entfernt zu halten ; wenn somit zwei Länder
nicht durch das Meer oder eine Wüste oder Bergkette ge-
trennt sind , so lassen beide Negierungen einen gewissen Zwi -
scheuraum als wildes Waldland liegen. So fiudeu wir Co-
chinchina von China im Noroosten durch den Nangan - Kiang
geschieden und 20 Meilen westlich und südlich von diesem
Fluß ist neutraler Boden, den keine der beiden Negierungen
in Anspruch nimmt, und der an vielen Stellen eine undurch-
dringliche Wildnis, ist. Die Chinesen haben durch den ganzen
Raum, wo die Kwautoug Provinz im Südwcsten von Ton-
kin stößt, im Besitz der Ureinwohner und herumstreifender
Abenteurer gelassen, und um die Scheidung von dem benach-
barten Reich noch mehr zu sichern, haben sie Forts an den
Glänzen angelegt, in denen sie kleine Garnisonen halten.
Die Behörden von Tonkin andererseits haben strengen Befehl
von ihrer Regierung, den Verkehr zwischen beiden Nationen
zu hindern, und dem Anwachsen der Bevölkerung in dem
fruchtbaren Landstrich, der an China gränzt, Einhalt zu thun.
Eine Bergkette trennt beide Staaten südwestlich von Kwang-
si, und hier finden sich auf einer Gränze von mehr als
hundert Meilen auf der chinesischen Seite acht blühende
Städte und Festungen, während auf dem tontinschen Ge-
biete volle Wildnis; ist. Die Sümpfe hier hauchen tödtliche
Dünste aus, uuo manches chinesische Herr har, in den vest-
erfüllten Dschungeln, die Cochinchina von dem himmlischen
Neich trennen, ein frühzeitiges Grab gefunden. Selbst die
Gebirge längs der Gränze, welche an dem westlichen Ende
von Kwang-si liegen und kostbare Metalle enthalten, wer-
den im ungestörten Besitz eines Laos-Stammes erhalten,
der gegen gewisse Proceine, die er an die Mandarinen bei-
der Länder zahlt, die Minen bearbeitet.

N 3 i e v ie le Kusseln we rden i»n K r i e g e verschos-
sen, ehe G i u e r g e t ö d t e t w i r d ? — A r a g o sagre einst
in der französischen Kammer, er habe berechnen lassen, wie
viele Kugeln in einer Schlacht abgefeuert werden, ehe ein
Feind gctödcec werde, und gefunden, daß ,c ein Gefallener
sein eigenes Gewicht an Blei erfordere.

Papierkorb des Amüsanten.
Eine äußerst zungenfertige Dame, welche ihren Doctor

um Rath fragte, überflügelte denselben mir einem solchen
Heuschreckenschwarme von Redensarten, daß er durchaus
nicht zu Worte kommen konnte. Der bedrängte Doctor fand
kein anderes Mit te l , als ihr zu sagen: «Madame, zeigen
Sie mir Ih re Zunge!" — Die Dame gehorchte und dann
sagte er : «Ich bitte, ziehen Sie dieselbe nicht mehr zurück,
bis ich gesprochen habe."

Ein reicher Fabriksherr entließ einen seiner Arbeiter
gänzlich aus seinen Diensten. Der Arbeiter fühlte sich da-
durch gekrankt, uud sagte zum Dienstherr» : «Was Sie sind,
kann ich wohl auch noch werden!" — Da sprach der Fabri-
kant ganz erbost: « „ W a s ! — Du willst noch das werden,
waö ich bin? — da bist dn ein Esel!""

Ein armer, hungeriger Handwerksbursche, der über eine
fette, mit hohem Grase, bewachsene Wiese ging, rief voll
Sehnsucht aus: «Ach! wäre ich doch jetzt ein Nindvieh!" —

Laibacher Schaubühne.
Samstag am 27- Jänner zum ersten Male und zum Vortheile des

Kiesigen Armen ins t i tu tsV^ ie Schuld des llrmen, oder 2,000,000!' Or ig ina l -

Charakterbild mit Gesang in tz Acten von F r i e d r i c h K a i s e r . Musik

von F. v. S u p » <> Wenn Herr F r i e d r i c h K a i s e r je ein dramatisches

Charakt>rae:näli>e sicher, treu und markig entworfen hat , so ist es diese

«Bct>u!e des A rmen ! " Es mag seyn, das, einige seiner Vtücke besser mit

dem sogenannten „Witz" bedacht sind, auf den man in den heutigen Dramen

Jagd macht und hierüber die Charakterfeststellung weniger beachtet, aber

eine treuere Darstellung des wirtlichen Lebe»f, elne cons.quentere Durchfüh-

rung üer Id.'e ist meines Erachtens d>m begabten Verfasser nirgends so wohl

gelungen . als hier. Wahr ist es. er hat die hervortretenden Personen scharf im

R e m b r a » d t'schen Genre gez°ichnet, allein die Wahrheit leidet doch

nicht darunter und es giht wirklich Leute, wie hier Ma r t i n Nul l . Elegius

Qbcnaus. Fr.ni Briage lc, . die dem Reiche» allen Gwuben an di« Mensch-

heit rauben und sein Herz gegen den Hi l feruf der Armuth fühllos machen.

Der arme Comis Robert S l a a r . ««vermuthet durch eine Erbschaft zum

Mi l l i onär emrorgehoben. wirb nur durch die Niederträchtigkeit,-!, der

Menschen, mit denen er verkehrt, nach und nach st.'inhart und unzugäng-

lich, und nur der Verlust seiner Mi l l ionen läßt ihn erkennen, daß nicht

überall Trug und Falschheit lauern. Der Dialog des Stückes ist bluinen-

r«ick, auch die S ing-Coup le t ts sind eben so treffend als geistvoll, so dasi

sich Alles vereinigt, u», dieses Stück überall, wo es gut einstudiert w i r d ,

zu einem Rercrtoirestück zu machen. D.'n sämmtlichen Darstellern muß

man die Verechtigkeit widerfahren lassen, daß sie tas Möglichst, aufbo-

ten. Besondere Erwähnung verdienen: Herr R o t t (Robert S t a a r ) ;

Herr B a u e r (Colporteur ,Christoph); Herr P o s i n g e r (Banquier

v, Toßmann,; H e r r V a u d i s c h (Elcgius Ql'enaus) ; Her rBchütz (Mer -

l i n Vul l ) und Mrl. P o s i n g e r (Henriette). H " r V a u e r bewi.s sich im

Gesang und Sp ie l wieder als ein Komiker i'-"- Lxcc:U<:nc:e, und es wäre

n»r zu wünschen daß die Dircction im eigenen und dem Interesse des

gesammlen Publikums die braven Mitgl ieder der Posse M e h r beschäftigen

möchte. Das Stück g.fiel ausnehmend und die Räume des Hauses waren

ansehnlich gefüllt.

Leopold Kordesch.

Benefice-Anzeige.
Künft igen Donnerstag am 1. Februar ist der Venefice . Abend u n .

fers tüchtigen u»d brave» O l ä , ' » " " < D i r e c t o r s , Herrn J o s e p h L e i t e r -

m a y c r. Es w i r» eine neue Iact ige Posse mi t Gesang, unter dem T i t e l :

„ D i e R e i s e v o n G r a t z nach L a i b a c h m i t d e m L o h n k u t s c h e r "

von S c h i l t ) , zur Auf führung kommen, wor in besonders schöne Duet ts

von F r l . S c h i l l e r und Herrn N a u e r gesungen werden. Auch sollen

bei verstärktem Orän'ster mehrere ausgezeichnete Musikpiecen ausgeführt

werden , worüber der Anschlagzettel das Nähere enthalten w i rd . Möge

der Beüesiciant, den heuer das Mißgeschick «i„er langwier ig»» Krankhei t

getroffen, eines zahlreichdnZuspruchcs sich zu erfreuen haben '. — d —

Verleger: I g n a z A l o i s K l e i n m a y r .


